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Allgemeine

Organ *er fdjlflctjcnfcfjcn Slrmee.VI1

,f!.-;

|tr 3d>tt»eijj. Jlilitarjtitfiferift XXXV. ^afergong.

muu XIII. Saljrßang. 1868 Mr. *5 & »«.

t f 3)ic f(^wcijerffd)C SJMttärjcitung trfrfjcint in rcöd)nitlfd)cn ißuntmein. <Dcr *Crei? per ©enteftcr fft franfo burdi Me

jnn.K ©i^wcij Rr. 3, so. 3Mc ä&«ftdhmgeit raoter. bfrci! an bie „offeroeitifninferifdie s8etlag«lm(lilian&litiift in SBafel"
abreffirt, bei Settag wirb bii fcen »iiUiuMfigen äSonneittep burd) Wadjnabme erbobtn,

SBcrantnicitütijo FRef-aftton: Dbctfi SBielanb unb #attptuwtm son (Stggct.
•¦•¦¦ ¦ '

3fn^att: Krieg«n*affeh unb 'Jaftif. — JDle Jcbrc »om Ärieg an bet eibg. $od)fd)u(c. — Die ftratcgifdjcn ©rcnjocvbältmffc
linb bie än'rth-ififlung bet¦ gibweij.' — 33tantenbiirgT8'©ciitfd)ev Ärieg »en 1866. — ©ic Sugäfdjule füt jäjufjtrjippcn.

'..'.-. '. @inl<i2>.im<) jum STlumitement.
,,,©ie @*t»ei^erifcfee SRititär^eitttng erf*eint
im 3flt>v 1868 in möcfeentlt*eit Hummern unb

foftet per ©emefter »om 1. 3uli bt« 31 ©e^br.
franfo burefy bie gan^e ©efemei,}

i:,ff.f., ,;,. #r. S. 50.
t)te dttbattkn bleibt bte gleiefee; au* in bem

folgenben ©emefter merbett bie offiziellen *lRit*
tfeetttmgeu bc« eipgen. ^ilttäfbepartement«, bte

eibgen. ^Äilitärgefeije, Sittmürfe tmb 33otf*af*
ten mitgeteilt werben tmb Demgemäß ein mtefe*

tige« Material jebem Dfftgier bieten.

Seit bisherigen Slbonnenten fenben »vir ba«

SBlatt uuoerättbert ,^t unb merben mit dex. 29
be« neuen ©emefter« ben betrag nacfeiiefeiiicn.

2Ber die gortfegung nicfjt ^u erfealten miinfdjt,
beliebe bte erfte. Kummer be« neuen Sllbomio

mept« fru refiifiren.
yitu emtretcnbc.Slbonneuten mollen ftcf> bei

ben nädften ^oftämtent abonnirett ober ftefe

bireft in franfirten Briefen an un« menbett.

3unt »orau« bauten mir allen Dfftgieren, bie

bei ^metfe« megen, für bie Verbreitung bei*

SpWitärifettunß arbeiten.
..SReflamatioiien beliebe man un« franfirt $u?

jufenben, ba bte ©cfmlb nid)t att un« liegt; febe

(Jrpcbition wirb genau foittrotltrt, efee fte auf
jpte ^Soft gel;f.. SBeränberungen im ®tabe Uu
feit mir un« rechtzeitig anzeigen, bamit mir
bie betreffenbe Slbreffe anbern fönnen.

SBir empfefelen bte SDWitärjettungbem SBofel
motten ber .f).f). Dfftjiere.

SBafel, im Suni 1868.

iv\ i. Sdprigfeanftrifdjt $crlapbtt*l)imMuii(i.
,¦¦< ¦ (|>ugo 8li*tcr.)

" — *" r. ..-.

Ärtegetüaftn unli ®aktik.

(gortfcfcuug.)

»•VI. 3Me geuerwaffen uttb bie Saftif.
1) geucr= unb Sftafewaffen.

Sic grofere ben geuerwaffen innewofeitenbe 3evs

florungefraft war Urfa*c, baf blefclfem bie Ärtcg«=

waffen, wcl*e im Slltertfeum unb SDHttelaltcr gc=

brau*li* waren, »erbrangtett.
Sic geuerwaffen berbrän'gten bie gernwaffen bc«

Slltertfeum«, weil fie wirffttmer unb jwoerläfiger al«

biefe waren. 2Bte ben Bogen bie Slrmbruft ttnb
©djieftber ina*ten fte ©piefe, »ftenebarben ttnb HaXi

ttif*e öerf*winbcn. SRafewaffen unb SRüftungcn »er=

leren best SBertfe, al« c« wegen bcr ntövberif*en
SJBfrfung bc« geiicrci feiten u'icfer jum 3ufaiiiuienftof
unb jum £anbgenicnge fam. Ißcbcr ^arnif**, ®*ilb
no* Sanier öertlto*fe beut ©eftfeof ber geuerwaffen

ju wiberftefeen, nnb fo fur*tbar bie Sliafewaffcn frü=

feercr 3elt au* waren, fo oerloren fte gerabe-wie
bie fDcfcnfiownffcn ifere Sebeutung, al« ba« geuer

bc« fkinett ©ewefere« ttnb ber (Sifenfeagel be« f*we-
ren ©cftfeüfce« bett fü'fenften Slngriff fdicitcrn ma*en
fonnte.

©tatt be« ©piefe« uttb bcr ^effebarbe gab man

ben ©olbaten für beu feltctten, bo* mögli*en gall
be« £>atibgcmengr« ju ber $iatibfcucrwaffe ba« Ba=

jonett. ©iefe« ift jwar im SRal)fampf bei weitem

ni*t fb wirffam af« bie früfeern ©ti*= unb ®*Iag=
Waffen — bo* bcr Umftanb, baf in bcr Bajonett
flutte bie gern» uttb blanfe 5ßnffc fit einer oeretnt

futt*, nta'*t biefe ben oollfontmettften SBaffen bc«

Slltertfeum« unb SKittelattcrc? ttttenbli* überlegen.

Sic (Sinfftferting «nb ddgemeine Bcrbrcitttng bcr

geuerwaffen blieb ni*t ofene ©tnftuf auf ba«'®efc*t.

.1!'

ili, ^
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ZclMizertsche
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schmch. MilitSyeitschrist XXXV. Jahrgang.

Basel. Xlll. Jahrgang. 1868

^
Dic schweizerische Militärzcitung crschcint in wöchentlichen Nummcrn. Dcr 'Prci? per Semester tst franko durch elc

ga,^c Schwciz ffr. 3. 5«. Dic Bcstcllungcn werden dircki, j>„ tic „Zchmeiahauserische BerlagsbuchhandtltNN in Basel"
adrcsjîrt, des Bctrag wird bei, den «u^mirrigci, Aboune,ue,i durch Nachnahme erhoben.

,B«a»rwertliche, Redaktion: Oberst Mteland und Hauptmann »on Elgger.

Inhalt: Kricgoivaffcn „nd Taktik. — Die Lehre von, Kricg an dcr cidg, Hochschule. — Dic stratcgischcn Grcnzocrhâttniffc
und dic Vertheidigung der Schweiz/ — Blank.„burg'S'Deutscher Krieg son 1L66. — Dic Zugsschule für Fußtruppe,,.

Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1868 in wöchentlichen Nummern und
kostet per Semester vom 1. Juli bis 3l Dezbr.
franko durch die ganze Schweiz

..i Ar. s. s».
Die Redaktion bleibt die gleiche; auch in dem

folgenden Semester werden die offiziellen
Mittheilungen dcö eidgcn. Militärdepartements, die

eidgen. Militärgefetze, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt wcrden und demgemäß ein wichtiges

Material jcdcm Ofstzicr bieten.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zn und werden mit Nr. 29
des neuen Semesters den Betrag nachnchmen.
Wcr die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Nummer deö ncucn Abonne»

mentS zu reflistren. ?-

Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

Pen nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Ofsizicrcn, dic
des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzcitung arbeiten.,
^ Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, che sie auf
ssie Post geht.: Veränderungen, im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern könncn.

Wir empfehlen die Militärzeitung dcm Wohlwollen

der HH. Offiziere.
Basel, im Juni 1868.

;, ^< i, Schweighanserische Veriagsbuchhaadlung.
- (Hugo Richter.) - r.

Kriegswaffen und Taktik.

(Fortsetzung.)

VI. Die Fcucrwaffcn und die Taktik.
1) Feucr- und Nahwnffcn.

Dic größere den Feuerwaffen innewohnende

Zerstörungskraft war Ursache, daß dieselben dic

Kriegswaffen, wclchc im Alterthum und Mittelalter
gebräuchlich waren, verdrängten.

Die Feuerwaffe» verdrängten die Fernwaffen dcs

Allcrthums, wcil sie wirksamer nnd zuverläßiger als

diese wäre». Wie den Boge» die Armbrust und

Schleuder »lachte» sie Spieße, Hellebarden und

Harnische verschwinden. Nahwaffen und Rüstungen
verloren deu Wlitb, als cs wc^en der mörderischen

Wirkung des Feners selten inchr zum Zusammenstoß

und zum Handgemenge kam. Weder Harnisch, Schild
»och Panier vermochte dem Geschoß der Feuerwaffen

zu widerstchcn, und so furchtbar dic Nnhwaffc» frü-
hcrcr Zcit auch warcu, so verloren sie gcrade wie

dic Defcusivwaffcn ihrc Bedeutung, als das Fcucr

des klcincn Gewehres und dcr Eisciihagel des schweren

Geschützes dcu kühnstcn Angriff schcitcrn machcn

konntc.

Statt dcs Svicßcs und der Hcllebardc gab man

den Soldatcn für dcn seltenen, doch möglichen Fall
des Handgemengrs zu dcr Handfeuerwaffe das

Bajonett. Dieses ist zwar im Nahkampf bei weitem

nicht so wirksam als die frühern Stich- nnd Schlagwaffen

— doch der Umstand, daß in dcr Bajonettftinte

die Fern- und blanke Waffe i» einer vereint

sind, macht dicse den vollkommeiistcn Waffcn dcs

Alterthums und Mittelalters unendlich überlegen.

Dic Einführung und è>llgcmri»c Bcrdrcitung dcr

Fcucrwaffcn blicb nicht ohne Ginfluß auf das' Gcfccht.
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2) Sinfluf ber geuerwaffen awf ba« ©cfc*t.

Ser Unterfdifeb, ben wir jwifrten ben Äämpfen
bt« Stltcrtbum« unb benen ber SReujcit ftnben, tft
bur* bte Bcrftfeiebenfecit btt SBaffen bebingt.

3n bti ©*la*ttn bc« Slllettfeum« feaben bfe SRafes

Waffen unb ba« SRafegtfc*t entfefeieben j bte getn=
wafftn featten efne fefet untt.gcorbnttt Sebeutung;
jeftt Ift t« umgefefert. Sfe gernwaffen unb btt
gttnfampf entftfeeibtn bfe ©*la*ten. Sie SEBirfung

bet SRafewaffen fommt im ®tfc*t faum mefet fn
81nbttra*t.

3n btm SIRafe at« bie geuerwaffen »croodfommnet
wutben unb eine grofere Serbreitung erfeielten, trat
ber gernfampf mtfet unb mtfet an bte ©tede bc«

SRafefampfe«. Sa« #anbgemtngt »etf*w.mb, al«

man ba« SIRittel gefunben featte, ben geinb au« ber

gerne bur* gliitten* unb ©eftfeüftfeuer nieberju=
ftfemettern.

SIRit jeber Setoodfommnung bet geuerwaffen er*

Welt ba« gcrngtft*t eine $tftefgette Bebeumng. S3ie

im Slltertfeum unb SJRittclalter bfe SRafewaffen, fo

entfebeiben jeftt bie gernwaffen. Ser SRafefampf unb
ba« $anbgemenge feaben bem gernfampf wel*en
muffen.

3) @po*en bcr geuertaftif.
Sie 3fit, wo bte geuerwaffen eine SRode auf ben

©*la*tfelbcrn fpitltn, läft fl* in brei Slbftfenittt

tfeeilen, nämli* in bie Ucbetgang«periobe, wo bte

geilet» unb blanfen SEBaffen neben einanber eine

SRode auf. ben ©*la*tfttbctn fpiclten, unb in bie,

wo bie ©ntftfeeibung fojufagen aifeftfellefli* bit{*
ba« geuctgefe*t fiattffnbet. 3" leftteret Scrtobe!
faim man bfe Bintartaftif unb bfe bcr »on Äolonnen

unttrftüftttn SÜtatHturt unttrf*tfbtn.
4) Uebergaug«=Serfobe.

Sil« bfe f>anbfeufrwaffen in Slufnafeme famen,
»crweiibttt man anfängli* bit |)acfenf*üftfti, äfen=

li* ben 8ci*tbcwaffnctcn bc« Slltcrtfeitm«. Ser
Bü*ftnf*üfte fo*t neben bem Slrmbruft= unb Sogen»

f*üften in jerftreuter Drbnung. Slnfang« featte ber

Bogcnftfeüfte oor bem Bü*fciifttmftfii ben Sortfeeil

ftfentflerer Bebienung feiner SBaffe ooratt«. ©*ncdct
al« gegen ben Siegen fam bie geuerwaffe gegen bie

Slrmferuft fn Sortfeeil, wel*e tatigfamer unb ftfemercr

ju bebienen war at« ber Bogen.

3m 14. unb bi« übtt bie SRitte bti 15. 3ab>
feuttbert« waren bie geuerwaffen feiten. Sie erfte

©*la*t, Wo biefelbcn eine grofere SRode fpieltcn, ift
bie oon SKuttcn 1476. Somine« erjäfelt, baf ba«

Heex ber ©ibgenoffen in biefer S*la*t au« 31000
SIRann au«erlefcnen gufoolfe« unb 4000 SReitern be=

ftanben feabe. Son erfteren feien 11000 mit langen

©piefm, 10.000 mit £>edtbatben unb 10,000 mit
Btt*fcn btwaffnet gewefen. Siefe Slnjafel geuer=

Waffen war für bfe bamalige 3cit unerfeört, imb bfe

©Cbla*t »on SIRurten muf al« bfe erfte angefefeen

werben, wo biefe« neue 3trftörung«mittfl tine bt=

btutenbe SRode auf bem ©*(a*tfelbe ju fpieltn an=

fifng.
SRo* im Slnfang bt« 16. 3aferfeunbttt« Waren bfe

4>anbfewerwaffen in ben ^eeren wenig jafeltei*. So*

ttugeti in btt ®*la*t oen Bi ccotca wnb S<mia bie

fpanif*tn ©cbüfttn Belara« feauptfä*li* jum ©iege
bcr Äaifcrli*en über bie granjofen unb bit mit
ifenen oerbünbeten ©*wcijcr bei.

SEBenn nun Slnfang« bie Bü*fenf*üften jum jet»
fttfuten ®ffc*t au«f*liefli* »otwtnbctc unb fit al«
oetlotene Änccbte oor btr gront fe*ten Ifef, fo ftedtf
man unb jwat ftfeon fm Slnfang bc« 16. 3aferfeun=
bert« gerne tfn ©Utb Sü*feitf*üftcn fefntet ba« ttffe
©lieb btr ©piefträgtr auf. Sa« geuer berfelben
auf fürjefte ©ntfernung im legten Slugenblicf »or
bem 3"ft»ttimenftof bcr SIRaffen war fefer geeignet,
ben ©inbrw* in bie fefnbli*e ©*la*tlinfc ju er*
lfi*teTn. SEBie bie geuerwaffen jafelref*et würben,
feing man au« ®*üften gebilbtte gtügel an ble

®*la*tfeaufen an.

Sa bie gtuerwaffen anfängli* nur langfam ge*
laben wetbtn fönnten imb ba« gtutt beffealb lang*
fam war, ffedte man bfe ®*üftenabtfeetlungfn ailf
eine groft Slnjafel ©lieber feintet ffnanbet auf.
SBenn ba« erfte ©lieb gefeuert featte, maefete e« re*t«
wnb linf« um, wnb begab ft* feinter ba« leftte, um
wieber ju laben, ba« jweite unb bfe folgenben ©lte»
ber benafemen ft* in äfenti*cr SEBeife bi« ba« erfte
wieber »om war.

3n bemfelben SKaafe, al« bfe ©eftfewlnblgfeit bt«

geuer« bur* eine btffctt Äottffruftion bet SBaffen
unb tint lfi*tttt Slrt iferer ^ttnbfeabimg gtffeigett
»urbt, wnrbe bit 3«bl btr SiKfefcnftfeüften fn ben

Slrmeen ottmefert, feit Slnjafel btt ©lifbft bex ©*üftcn--
abtferilangcn bagtgtn »ttmfnbert.

Sßtfercnb am Slnfang be« 16. 3aferfeunbert« bie

Sü*fenf*üfttn gewöfenli* faum '/10 ber ©piefträger
bilbtttn, ftnbet man biefelbcn ein 3aferfeunbfrt fpätet
mft btn S'fettieren unb ^edebarbieren in glri*er
3afet. SRa* btt SWlttt bt« 17. Saferfeunbtrf« wat
bit 3afel btt ©pfefträger bereit« auf '/« ber Sü**
fenfebüfttn fefriintcrgff*moljtn.

SBenn bie geiietwaffen Slnfang« f)ülf«waffe waren
«nb bie ©ntftfeefbung bwr* btn 3ttfammenftof unb
ba« $anbgemtnge btt ®*la*tfeaufe*i trfolgtt, fo

erfeielt ba« gcueigffe*t bo* eine Immer ftrigenbe
Sebeutung. SRa* ber SIRitte be« 17. 3aferfeunbcrt« be=

ftbtänftc ft* bie SRode ber ©piefträgtt blof mtfet

baranf, bie ©*üften gegen SReitctftitgtiffc ft*er ju
ftedtn. Sa« ©*lffgtwtfet uttb ba« geuergefc*t
fpiclten bafeer bereit« bie ^auptrodt im ®efc*t.

SEBie aber ba« gcucrgcfc*t an SBirffamfeit ge*

wann, wfe bie 3afel btr |)anbfeitcrwaffctt in ben

Slrmeen oermefert wurben unb c« wegen bcr gtuer=

wirfung ftlttncr unb feltenct jum 3nfammenftof
fam, »ttlor bie tiefe gormation iferen Sortfeeil unb

beftomefet trat bie SRotfewenbigfeit tünncr gcrtna=
tionen fecroor. SRa*bem #eiiiri* IV., SIRorift »ott

SRaffau unb ©uftao Slbolpfe futtefioe bfe SEiefe ter
Stufftcdung »ftminbtrt featttn, beftfetänftt man tnb«

li* bit 3afel brt ©litbtt auf bfe, wt lebe beim geut tn
au« gtf*lofftttft gtottt tfeätig wtrbfn fonnte.

5) gineartaftif.

Sa bit geuerwafftn tn Bejug auf 2,rcfffi*erfeeit

no* am Slnfang be« leftten Saferfeunbert« mangel»
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2) Einfluß der Feuerwaffen auf daS Gefecht.

Der Unterschied, dcn wir zwischen den Kämpfen
des AltcrtbumS und dcnen der Ncuzcit sindcn, ist

durch die Verschiedenheit der Waffen bedingt.

Jn du Schlachten des Alterthums haben die Nah-
waffe» und das Nahgefrcht cntschicdcn; die Fcrn-
waffen hatten eine sehr unte, geordnete Bedeutung;
jctzt ist es umgekehrt. Die Fernwaffcn und der

Fernkampf cntscheiden die Schlachten. Die Wirkung
der Nahwaffcn kommt im Gcfccht kaum mchr in
Anbetracht.

Jn dem Maßc als die Fcucrwaffcn vervollkommnet
wurden und eine größere Verbreitung erhielten, trat
der Fcrnkampf mehr und mehr an die Stelle des

NcchkampfcS. DaS Handgemenge verschwand, als

man das Mittel gefunden hatte, den Feind aus der

Ferne durch Flinten- und Geschützfeuer
niederzuschmettern.

Mit jeder Vervollkommnung der Feuerwaffen
erhielt daS Kerngefecht eine gesteigerte Bedeutung. Wie
im Alterthum und Mittrlalter die Nahwaffcn, fo

entscheiden jetzt die Fernwaffcn. Dcr Nahkampf und
daS Handgcmcnge haben dcm Fcrnkampf weichen

müssen.

3) Epochen dcr Feucrtaktik.

Die Zeit, wo die Feuerwaffen cine Rolle auf den

Schlachtfeldern fpielen, läßt fich in drei Abschnitte

theilen, nämlich in die Übergangsperiode, wo die

Feuer- und blanken Waffen neben einander eine

Rolle auf. den Schlachtfeldern spicltcn, nnd in die,

wo die Entscheidung sozusagen ausschließlich durch

das Feuergefecht stattfindet. In letzterer Periode
kann man die Lineartaktik und die der von Kolonnen

unterstützten Tirailleure unterscheiden.

4) Uebergangs-Periode.

Als die Handfeuerwaffen in Aufnahm? kamen,

vrrwendete man anfänglich die Hackenschützen, ähnlich

dcn Lcichtbcwaffnctcn dcs Altcrthums. Der
Büchsenschütze focht neben dem Armbrust- und Bogenschützen

in zerstreuter Ordnung. Anfangs hattc der

Bogenschütze vor dem Büchsenschützen dcn Vortheil
schnellcrcr Bedienung scincr Waffe voraus. ScbncUcr

als gegcn dcn Bogen kam dir Feuerwaffe gegen die

Armbrust in Vortheil, welche langsamer und schwerer

zu bcdicncn war als der Bogen.

Im 14. und bis über die Mitte deS 15.

Jahrhunderts waren die Feuerwaffen felten. Die erste

Schlacht, wo dieselben eine größere Rolle spielten, ist

die von Murten 1476. Comines erzählt, daß das

Hecr der Eidgenossen in dieser Schlacht aus 31066
Mann auserlesenen Fußvolkes und 4000 Reitern
bestanden habe. Von rrstcren feie» 11000 mit langen
Spieß, n, 10.000 mit Hellebarden und 10,000 mit
Buchsen bewaffnet gewesen. Diese Anzahl
Fcucrwaffcn war für die damalige Zeit unerhört, und die

Schlacht von Murten muß als die erste angesehen

werde», wo dieses neue Zerstörungsmittel eine

bedeutende Rolle auf dem Schlachtfelde zu fpielen an-
ficng.

Noch im Anfang des 16. Jahrhunderts warcn die

Handfeuerwaffen in den Heeren wenig zahlreich. Doch

trugen in der Schlacht von Biccocca und Pavia die

spanischen Schütze» PeScoras hauptsächlich zum Sicge
dcr Kaiserlichen über dic Franzosen und die mit
ihnen vcrbündetcn Schwcizer bei.

Wenn m.,n Anfangs die Büchsenschützen zum
zerstreuten Gcfccht ausschlicßlich verwendete und stc als
verlorene Kncckic vor der Front fechten ließ, so stcllte

man und zwar schon im Anfang dcs 16. Jahrhunderts

gcrnc ein Glicd Büchscnschützcn hinter das erste

Glied dcr Spießträger auf. DaS Feucr dcrfclbcn
auf kürzcstc Entfernung im letzten Augenblick vor
dem Zusammenstoß der Massen war sehr geeignet,
den Einbruch in die feindliche Scklachtlinie zu
erleichtern. Wie die Feuerwaffen zahlreicher wurden,
hing man aus Schützen gebildete Flügel an die

Schlachthaufen an.

Da die Feuerwaffen anfänglich nur langsam
geladen werden konnten und daö Feuer deßhalb langsam

war, ftcUte man die Schützenabtheilungen ans
eine große Anzahl Glieder hinter einander auf.
Wenn daS erste Glied gefeuert hatte, machte es rechts

und links um, und begab sich hinter daö letzte, um
wicdcr zu laden, das zwcite nnd die folgenden Glieder

benahmen sich in ähnlicher Weise bis das erste

wieder vorn war.
Jn demselben Maaße, als die Geschwindigkeit deS

FeuerS durch eine bessere Konstruktion der Waffen
und eine leichtere Art ihrcr Handhabung gesteigert

wurde, wurde die Zahl der Büchsenschützen in den

Armeen vermehrt, die Anzahl der Glieder der Schützcn-

abtheilungen dagegen vermindert.

Wihrcnd am Anfang des 16. Jahrhunderts die

Büchsenschützen gewöhnlich kaum der Spießträger
bildeten, findet man dieselben ein Jahrhundert später
mit den Pikeniercn und Hcllebardieren in gleicher

Zahl: Nach der Mitte des 17. Jahrhunderts war
die Zahl der Spießträger bereits auf der Büch-
senfchützen hevuntergeschmolzen.

Wenn die Fcucrwaffen Anfangs Hülfswaffe waren
nnd die Entscheidung durch den Zusammenstoß unb

das Handgemenge der Schlachthaufe» erfolgte, so er-

hielt das Feuergcfecht doch eine immer steigende

Bedeutung. Nach der Mitte des 17. Jahrhunderts
beschränkte sich die Rolle dcr Spießträger bloß mehr

darauf, die Schützen gegen Reiterangriffe sicher zu

stellen. Das Schießgewehr und das Feuergefecht

spickten daher bereits die Hauptrolle im Gcfccht.

Wie abcr das Frucrgefccht an Wirksamkeit

gewann, wie die Zahl der Handfeuerwaffen in dcn

Armecn vermchrt wurden und cs wcgen dcr

Feuerwirkung seltencr und seltcnrr zum Zusammenstoß

kam, verlor die tiefe Formation ihren Vortheil und

destomchr trat die Nothwendigkeit dünner Formationen

hcrvor. Nachdem Heinrick IV., Moritz von
Nassau und Gustav Adolph succcsive die Tiefe der

AufstcUuiig vermindirt hatten, beschränkte man endlich

die Zahl der Glieder auf die, welche bcim Feuern

aus geschlossener Front thätig werden konnte.

5) Lineartaktik.

Da die Fcucrwaffen tn Bezug auf Treffsicherheit

noch am Anfang des letzten Jahrhunderts mangel-
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feaft warm, bo* bit ©infüferung bt« ©telnfcbtoffc«,
bc« fottiftfeeit 3ünblo*«, bei eifemen Babftotf« unb

tet Sapievpatronen ein f*nedc« geuer crmögli*tcn,
fo fudite man ba«, wa« an Brätifton abging, bur*
bfe Slnjafel btr ©*üfft ju errei*en. Siefe« gab

ju einer befonbern gc*tart, ber fog. Stneartaftif
Seranlaffung.

Ser alte gürft »on Stnfealt--Seffau featte bie preu*
fif*c 3nfatttcrie auf 3 ©lieber geftedt. Sur* un*
abläfftge Uebung wurbe biefelbe auf einen ©rab gro*
fer SIRanbortrfäfeigfeit gebra*t; wai geuerf*nedig=
feit anbelangt, war bie preuf iftfee Slrmee unüber*
troffen. 3»m geuern fttfetc bai erfte $licb ber 3n*
fanterie nieber, ba« jweite unb britte feuerte barüber

wfg. SBie griebri* II. in bcr ®ef*i*tc feiner 3eft
bemerft, bra*tc e« bfe preufiftfee 3iifanterfe bafein,
in ber SIRinute 5 ©*üffe ju ftfefefen. Um bte

©*nedtgfeft be« geutt« ju oerwertfeen, unb über
ba« »or ber gront liegenbe Serrain tn einer gegeben

nen 3eit eine mögli*ft grofe Slnjafel Äugeln weg*
fenbtn jn fönntn, nafem man jum ®cfe*f eine

©*la*torbnung in langer bünticr Sinie an. Sie
bcploofrtcn Batafdoue ftedten ft* neben einanber unb
rücften gerabe bem geinb entgegen, auf futje Sl=
ftanj »on ber feftitli*cn Sinie ma*ten fte Hak unb
begannen ba« Bataidefcuct. SEBenn ber geinb bur*
brt« geuer erf*üttert war unb bie Bataillone (na*
bem Stuöbrutf griebri*«) um bie gafeneri'wirbeltcn,
bann entftfetcb'ein SRcfterangriff ben no* wanfenben

©ieg.

Sa in ber geit bcr Simartaftif bie ©ntftfeeibung
im erften Sreffen lag, fo bilbete griebri* nur jwef:
Sreffen, »on wel*en ba« jweite meift nur fealb fo

ftarf al« bae erfte war.

6) Saftif ber Siraidcure uub Äolonnen!

Sie Sincattaftif, bie in ben ©cbla*ten be« ftebett*

jäferigen Äriege« ifere feöifefte Slu«bilbung erlangte,
erfeielt fl*: bi« jur Qtit ber franjöftftfeen SRcoolution.

Sie Sinenrtaftif erfotberte lange Uebung, al« aber

bie franjöftftfee SRepublif oon ben beeren bc« oer*
einten ©uropa« bebrofet war ttnb ba« Slufgebot in
SWaffe ftattfanb, mufte mau im Srang ber Umftättbe
oon bcr früfeern ge*tart ab^efeen, 3ntedigetn unb

Sapferfeit muffen bie fefelntbc taftif*e Slu«btlbung
erfeften; bo* bie jungen Ärieger, wel*e unter ben

begeifternben Älängen ber SRarfeidaife in« gelb

jogen, »erlangten ni*t« beffere«, al« gtgtn bit feinb*
li*cn Batttrttn gefüfett ju werten, um für bfe grei*
feeit uttb bfe offentli*e Sffiofelfafert in ben erften SRei*

feen ju faden; Slnfang« featten ft* bie ungeübten

greiwidigenbataiftone unwidfürli* im ©cfc*t auf*
gel»«t, jttgcnblicb geniale Slnfüferer wuften aber eint
ben fmprooirtrten |)eetcn angemefftnt Saftif jtt f*af*
fett, nämli* bie Saftif ber oon Äolonnen unter*
ftüftten Sicaideure, eine Saftif, bie langt ben ©ieg
an bie franjöftftfeen gafenen fettete.

Si*tc Siraideurftbwärme bilbeten einen Sorfeang

»or ber ©*ta*tlittfe, ifenen folgttn SIRaffen, fie ab'

julöfeu, fte ju unterftüften, unt wenn ber geinb
bnr* ba« geuer ber Sttaideure erf*ütttrt »ar, bur*

ben in SIRaffe att«gefüferten Bajonettangriff teil ©ieg
ju rntftfeciben.

Dft fafe man ganje [Regimenter ober Bifgaben in
M*ten SfraifleitrftfewäYmcn fediteu. Sie Siraidcure
benüftten jebe Serrainfalte, jeben'Suf*, um au«
nä*ftcr SRäfee ben feinblicfeen Sinien ©ebaben jujti*
fügen. SBäferenb ein Sfeeil ber Sfraideurc ben geinb
in bcr gront beftbäftigte, warf ft* ein anberer auf
beffen glanfe, um ifen bann im SRücfen anjufaflen.

Oberft ÜWarbot fagt: „ben ©eneralen Sumouriej,
©uftine unb Sugommfer ift granfrei*, wenn ni*t
bie ©rftnbuiig bo* bie 3lu«füferung biefe« f*önen
SRanöoer« ftbulbig, wel*e« fte juerft, unb lange
adeitt in unfern Slrmeen »odwfeen liefen; bo* auf
ben feö*ftcn ©vab ber Sodfommenfeeit wutbe bie

Äunft be« ©ebrau*« ber Sivnidcurftfewärme bnv*
bie ©enerale StRaffena unb Slugerau gcbrq*t unb
ifere berüfemtett Sioiftonen oerbanften oorjügli* bfe;

fer fur*tbaren Singriffeweife ifere glänjctibftcn (Sr*

folge iu ben Sferenäen unb in 3tal.icn."
Gbenfo fagt ©eneral SIRatfeicu Suma«: „©« gab

in bem, wai Wir bie SRcüolution«friege nennen, fein

Softcngefe*t, fefn Slngriff oon Bcrfcfeanjungcn unb
feine entf*eibcnbe Unternehmung in .einer georbneten

©*ln*t, wcl*c ni*t bur* bie Äüfenfeeit unb ®e=

f*icfli*feit ber Siraidewr« ootbereitet unb unterftüftt
worben wäre, jpft fafe man bie tü*tfgften feinb*
li*cn Sruppen beiber SBaffen erfebfittert unb beinafee

oernt*tct, ofene ft* gegen ben Sorfeang oon geuer
fealten ju fonnen."

Sit jafeltti*en Siratdeurftfemärme, bie ft* jur
SEBette aneiferten, ülittf*rocfen oorrücften, mft SRufee

bfe »ortfeeilfeafteften Sanfte unb felbft bie geringften
Secfung«mfttel benüftten, faltblütlg imb ft*er jlelten,
oerurfa*ten bem ©egner ungefeeurc Sertnffe, wäfe*

tenb fte felbft nur geringe erlitten.
SBie iu ben SReOolution«friegen bit in Biniftt fe*=

tenben SRegimenter ber Sldiirten, fo unterlag bie preu=
ftftfee Bineartaftif 1807 in ber ©*la*t bet 3ena
unb Sluerftäbt ber gt*tatt ber Äclonneh unb Si*
raidfiir«. ' ,...::•»„.

3n ber golge fanb bie jerftreute ge*tart tn aden

Slrmeen ©ingang unb 1813 fefeen wir bie Sreufen
bei Stiften, Sauften unb ©rofbecren in bl*ten St*
raidettrf*wärmeit fe*tcn.

3« ben Äriegen be« erften fratijöftftfeen Äaifer*
rei*« erfeielt bie brcifa*e ge*tart ber Snfanterie
in Sinie, Äolonne wnb al« Siraiüewr« ben feö*ften

©rab ber SluSbilbung. SRa* Umftänben würben

bfefe gc*tartcn mft einanber fembinitt angewenbet,

fo blieb ti bi« auf bft' tttuefte 3eit.
SIRit' ber ©infüferung ber Äolonnen* unb Siraideur*

Saftif ma*te ft* bie SRotfewenbigfeit ftärfer SRefemen

füfelbar. ..•*. v.*;,: .'
Sit Sioifton (ein ber römif*en Segton ent*

fpre*enber, au« aden bref SBaffen gebilbcftr Httxei'
förptr) fe*t fn ber @*ta*t in jwei ober brei ft*
folgenben Sreffen. ©tarfe Slrmee*SReferOen gaben

bem gelbfeerm bte 9Rögli*feft, bem Unerwarteten

entgegen jtt treten unb bur* Slnwenben überlegener

SIRo.ffen auf ben entf*tibenbfii Sunften be« ©ebla*t*
felbe« ben no* wanftnbtn ©ieg fectbeijufüferetT.
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haft warcn, doch die Einführung des Stcinschlosscs,
dcs kvnischen Zündlochs, des ciscrnen Ladstocks nnd
der Papieipatroncn cin schnelles Feuer ermöglichten,
so sucktc man daS, was an Präcision abging, durck
dic Anzahl dcr Schüssc zu crreichcn. Dicscs gab

zu einer besondern Fechtart, der sog. Lineartaktik
Veranlassung.

Der alte Fürst von Anhalt-Dessau hatte dic preu-
ßisckc Infanterie auf 3 Glieder gcstcllt. Durck
unablässige Ucbung wurde dieselbe auf cincn Grad großer

Manövrirfähigkeit gebracht; was Fcucrschnellig-
kcit anbelangt, war die preußische Armce unübertroffen.

Zum Fcucrn knictc das crstc Glicd der
Infanterie nieder, das zweite und dritte fcuertc darübcr

weg. Wie Fricdrich II. in der Geschichte feiner Zcit
bcmcrkt, brachte es die preußische Infanterie dahin,
in der Minute 5 Schüssc zu schicßcn. Um die

Schnclligkett des Feuers zu verwerthcn, und über
das vor dcr Front liegcnde Tcrrain in cincr gcgcbe-

nen Zeit cine möglichst großc Anzahl Kugeln wcg-
senden zu tonnen, nahm man zum Gcfccht einc

Schlachtordnung in langer dünncr Linie an. Die
deployirtcn Bataillone stellten sich neben einander und
rücktcn gcrade dem Feind entgegen. Anf kurze
Distanz von der feindlichen Linie machten sie Halt und
begannen das Bataillefeucr. Wcnn der Fcind durch
dcis Feuer erschüttert war und die Bataillone ('»ach

dem Ausdruck Friedrichs) um die Fahnen'wirbelten,
dann entschied ein Reiterangriff den noch wankenden

Sieg.
Da in der Zcit dcr Lineartaktik die Entscheidung

im crstcn Treffen lag, so bildete Friedrich nur zwei

Treffen, von welchen das zweitc mcist nur halb so

stark als das erste war.

dcn in Masse ansgeführtcn Bajonettangriff den Sicg
zu entscheiden.

Oft sah man ganze Regimcntcr oder B,igade» in
dichten Tirailleurschwärme» fechten. Die TirMcure
bcnützten jcde Terrainfaltc, jcdcn'Busch) um aus
nächst« Nähc den fcindlichcn Linicn Schadcn zuzu-
'ügcn. Während ein Thcil der Tirailleure dcn Fcind
in dcr Front beschäftigte, warf sich cin anderer auf
dessen Flankc, uni ihn dann im Rückcn anzufallcn.

Oberst Marbot sagt: „den Generalen Dumouricz,
Cristine und Dugommier ist Frankreich, wenn nicht
die Erfindung doch die Ausführung dicscs schöne»

Manövers schuldig, wclchcs sie zuerst, und lange
allcin in unscrn Armeen vollziehe« ließen; doch auf
den höchsten Grad dcr Vollkommenheit wurde dic

Kunst des Gebrauchs der Tirailleurschwärme durch
die Generale Massen« und Augerau .gebracht und
ihre berühmtcn Divisionen verdankten vorzüglich dieser

furchtbaren Angriffsweife ihre glänzendsten
Erfolge tu den Pyrenäen und in Italien."

Ebenso sagt Gcncral Mathieu Dumas: „Es gab
» dem, was wir dic Rcvolulionskricge nennen, kein

Postcngcfkcht, kein Angriff von Vcrschanzungcn und
keine cntscheidende Unternehmung in einer geordneten
Schlacht, wclche nicht durch dic Kühnheit und
Geschicklichkeit der Tirailleurs voibercitet und unterstützt
worden wäre. Oft sah Man die tüchtigsten feindlichen

Truppcn beider Waffcn crfcküttcrt und bcinahc

vernichtct, ohne sich gegen den Vorhang von Feucr
halten zu können."

Die zahlreichen Tirailleurschwärme, die sich zur
Wette aneiferten, ünerschrockcn vorrückten, mit Ruhe
die vortheilhaftesten Punkte und selbst die geringsten
Deckungsmittel benützten, kaltblütig und sicher zielte»,
verursachten dem Gegner ungeheure Verluste, während

sie selbst nur geringe erlitten.
Wie i» dcn Revolutionskriegcn die in Linien

fechtenden Rcgimcntcr der AUiirten, so unterlag die preußische

Lineartaktik 1807 in der Schlacht bei Jena
und Auerstädt der Fechtart der Kcloniien und
Tirailleurs. '" '

In der Folge fand die zerstreute Fechtart in allen
Armcen Eingang und 1813 schcn wir die Preußen
bei Lützcn, Bciutzcn und Großbcercn in dichtcn Ti-
raillcnrschwârmcii fcchtcn.

Jn dcn Kriegen des ersten französischen Kaiserreichs

erhielt die dreifache Fechtart dcr Infanterie
in Linie, Kolonne und als Tirailleurs den höchsten

Grad der Ausbildung. Nach Umständen wurden

diese Fcchtartcn mit einander kombinirt angewcnbct,
so blicb es bis auf die' neueste Zeit.

Mit der Einführung der Kolonnen- und Tiraillcur-
Taktik machte sich die Nc-ihwendigkcit starker Reserven

fühlbar. ^ '

Die Division (ein der römischen Legion ent-

sprcckcuder, aus alle» drei Waffcn gebildeter Heeres-

körpcr) focht in dcr Schlacht in zwei oder drei sich

folgcndcn Trcffcn. Starke Armee-Reserven gaben

dem Feldherrn dic Möglichkeit, dcm Unerwarteten

6) Taktik der Tirailleure und Kolonnen.

Die Lineartaktik, die in dcn Scdlachtcn des

siebenjährigen Krieges ihre höchste Ausbildung erlangte,
erhielt sich: bis znr Zeit der französischen Revolution
Pie Lineartaktik erforderte lange Ucbung, als aber

die französische Republik von dcn Heercn dcs vcr-
cintcn Europas brdroht war nnd das Aufgcbot in
Masse stattfand, mußtc man im Drang dcr Umständc

von der frühern Fcchtart abgehen, Intelligenz und

Tapferkeit mußten die fehlende taktische Ausbildung
ersetzen; doch die jungen Krieger, welche unter den

begeisternden Klängen der Marseillaise ins Feld

zogen, verlangten nichts bcsscrcs, als gegen die fcind
lichen Batterien geführt zu werden, um für die Frrt-
hcit und die öffentliche Wohlfahrt in de» ersten Ret
hcn zu fallen; Anfangs hatten sich die ungeübten

Frciwilligenbataillone unwillkürlich im Gefecht

aufgelöst, jugendlich geniale Anführer wußten aber eine

den improvisirten Heeren angcmessene Taktik zn schaffen,

nämlich die Taktik der vvn Kolonncn
unterstützten Tirailleure, eine Taktik, die lange den Sicg
an die französifchcn Fahnen kettele. -

Dickte Tirailleurschwärme bildetcn einen Vorhang
vor der Scklachtlinie, ihnen folgten Masscn, sie ab-1 entMcn zu treten und durch Anwenden überlegener

zulöse», sie zu unterstützen, und wenn der Feind j Massen auf den entscheidenden Punkten des Scblacht-

dnrch das Feuer der Tirailleure erschüttert »ar, durch feldcs den noch wankenden Sieg herbeizuführen.
5
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Sit 8lrmtc*SRefetoe wirb, tnfofcrn fte ou« 3nfan=
terie beftefet, meift au« (Slite-Sruppcn, auf bie man
ftcb ooUfommeit üerlaffen fann, gebilbet. SBa« SRa*

polcon für ein SIRittel be« ©iege« ft* in feiner ®arbc
geftfeaffen, ift befannt.

(©*luf folgt.)

Sie fttyct nom üxita, an btx tiba,en'6ffxfa)tn

^ocfefefewlt.

Ueber bte 8lbft*t ber Sunbcöbefeötbe an btt eibg.

®tWttbf*|)o*f*ule (Solfete*nifum) in 3nri* bie

Ärftg«wifffnf*nft leferett ju laffen, feabe l* Im Sunb
SRr. 117 »om 28. Slprit 1868 unter ber Slufftbrift
„Unfett Äticg«f*ulen" bfe ©runbjügc meiner

Slnftfeauung oeröfftntlf*t.
Secorworten muf man unbebingt bie ©infüferung

ber Sefere btr Ärfeg«funft unb SBiffenftfeaft in einem

für un« fru*tbaren ©eifte an bet feötfeften beftefeen*

ben eibg. Seferanftnlt, bo* bie Slrt unb SBeife, wie

biefelbe btabfi*tigt ju werben ftfeeint, fann i* bem

3wecf niebt cntfpre*tnb ftnben, obwofel i* ftfee, baf
bef ben gegenwärtig feerrftfeenbeit SlRcinungen ba«

(na* meinet 3lnft*t) SBaferc faum erfeältlicfc fefn

Wirb.

Ob jwei Seferftüfelc ein Uebergang jum Beffern
obet jum ©*limmern, jur ©elbftänbigfcit ober jum
Slwfgffefti in bit Slnf*auungen anberer Äticg«inä*te
fein wirb, ba« feängt freili* wieber oon bem ©eift
ab, womit biefelbcn befeftt unb bcfeclt werben.

Ser Ärieg ift bie feö*ftc Äraftfteigerung eine«

Solf«, alfo berjenige 3«fta"b, in bem ft* jeine @f*

gentfeümti*fcit am feo*ffeti uub» ftfeärfften ausprägen
fott. 3e oollcnbetcr bief gef*iefet, befto grofer ble

Äraft, befto ft*ercr ber ©ieg. — Sief ift ber ©*lüffel
ju ber befannten, oon allen ga*mäntiern anerfann*
ten SBaferfeeit, baf nur bur* figcntfeüntlt*e, bfefeer

unbefannte, feäuftg oon ben ©egnern mifa*tete SIRittel

ber ©ieg errungen wirb. Saju fommt bann no*
ba« Uebcrrai*enbe, ben geinb Scrwirrenbe, ba« jebe

eigentfeümli*e Äriegfüferung mit fi* bringt. — Sie
SRotfewenbigfeit ber Äraftfteigerung, alfo bcr mögli*ft
etgentfeüinl(*en Äriegfüferung, ftetgert ft* aber mit
ber Äleinfecit, ber geringen ©eelcnjafel eine« Solf«.
Uebrlgen« ift ftbon bie Äleinfecit eine« Solfe« feäufig

Urfacbe fol*et ©igentfeümli*fcit.
©tbt ein fleine« Solf feine ©igcntfeümli*feit

auf, ganj befonber« in bem ©ebiete feine« Seben«,

wo fte füt feine gortbauer am Sltternötfeigften

ift, im SBeferwefen, fo gibt e« itnfcfelbar au* fein

Safein auf; c« muf notfemenbigerweife in bem

giöfein ©taat aufgefeen, Oon bem e« am meiften

angenommen feat, oon bem feine ©igentfeümlkfefeit

am meiften abgeftfemä*t wotben fft. — Safeet gingen

wir 1798 in granfrei* auf. SEBit featten bort un*
fere Äticg«f*ulfn gefu*t. — Safeet mufte ber ©on*
btrbunb in bit ©ibgenoffenftfeaft aufgefeen. ©c featte

eine ju wenig eigentfeümli*e Äriegfüferung angewanbt

(weit er feinem Urfprung tu* ju wenig cigtntfeüm*
li*c« Seben, ju wenig SRecbt jum Safein batte). »

SRiemanb mefer, al« wir ©ibgcnoffeii, oott benen
bie ganje fvicg«wiffcnf*aftli*c SBelt anerfcniit, ba|
wir 200 Safere lang gerabe burdi bit ©igentfeum*
li*fcit uuferer Äriegfüferung, bur* bie ganje »olle
freie, bur* feine Äünfteleicn gcbro*ene Äraft urt*
fere« ganjen Solfe«, bin* unfer »ödig Oolfetfeüm*
Ii*f« SBeferwefen ftegten, — oon benen ,au* feeutt
bie ©igcntljümli*fcit .unferer ©taat«* unb einiger
©runbjüge unferer SBcfer=3"ftänbc oon ber ganjen
SBelt anerfannt ftnb, feaben jufolgc biefet gef*i*t»
lieben Sfeatfe.*en, jufolge unferer Äleinfecit, jufolge
be« SE3a*«lfeum« ader un« usr.gebenbcn Ärieg«*
mä*te, jufolgc bcr oben fttr^ na*gewitfenfn SEBafer-

fecit, baf in feinem Sing bie ®igentfeümli*fcit nötfeif

get ift, al« im SEBeferwcfen, SRiemanb, fage t*, feat

mefer ©runb — Sfti*t — unb tfeatfä*li*en unb

gef*i*tli*cn ©toff, tm« ein eigentfeümli*e«, alfo

(weil bei un« ba« Solf, ni*t gürften feerrftfeen)

ein oolf«tfeümlt*e« SBeferwefen ju ftbaffen, al« wir
©Ibgenoffen.

SEBie fefer ein f*wa*e« Solf eine« eigcntfeümli*cH
SBeferwefen« bebarf, feaben unter Slnberem aueb jur
3cit oon SBrenfen« tieffter ©*ma* unter SRapofepn

bie SIRänner erfannt, bie ee retteten: ein ©*arnfeorft
(batnal« al« ,,unpraftif*c« Original", „gcleferter Sc«

bant" bcfpöttclt), ein Älaufewift, — oor Mein- aber

ein ©neifenau (bcr „Soet" ,jt£te brülle") beffen

Seben i* gerabe jeftt Iefe, worin i* bie übcrraf*enb=
ften unb ermutfeigenbften Singe ftiibe.

Slber wai preuf if* ift, ift eben, nur bei ben Srctt*
fen cigentfeümli* unb fraftoed, bei uu« wirb e«

f*wä*li*e SRa*afferei!
©« tft bafeer, — wenn wir Wenigften« ein felb*

ftänbige« Solf ber ©ibgenofft n im Ärieg,, wie im

grieben bleiben woden, unfere feö*fte Sfli*t, Stdc«

ju tfeun, um un« wieber eilte tfgctitfeümltcte Ärfeg*
füferung, ein eigcntfeümli*c« SIBeferwefcn ju H:affen>

wa« wir feit balb 400 3aferen (1499) »crgeffeti

feaben, — Scf fealb brau*t fte nicfel 'efne geftt*tf,
crjwungene jtt fein. Ser ©toff bajil' ftitbet ft* oiel-

mefer ganj »on felbft unb ungcfu*t im Solfe; feiner

alten-unb— fogar feiner neueften--Äriegfüferung.
3e unerwarfettr, je mefer au« bem • Stegreif tin
menf*lt*e« SBefen, fei e« nun ein einjelner SIRertf*

ober ein ©emeinwefen feanbelt, befto waferftfeeinlftfeer

wirb ft* barin feine ganje digentfeümlicbfcit unge*

fu*t unb ungefünftett jeigen. :SBann'war bief nun

juleftt ber gad? SEBanti würbe iii 24 ©tunben aue
bcr tief ften SRttfee ein na* langer gefeetmer Borberei*

tung erf*cinenbtr geinb bliftf*nell- ou« betn ©teg*
reif gcf*lagen? „Slm 3/4. £crbftmonnt 1856". —
Sic« nur at« ein Betfpiel, wie tingcfudjt wir auf
unferem eigenen Beben bte Sauftcine ju unferem

SBerf ftitben.
©in ©runbjtig unferer SBefetoerfaffung ju ätten3ei*

ten unb ber, welcfeef ft* am SRciüften erfealten ',' ift
nun bfe ©infeeit bc« Bürger« (in feiner Urbebcutttng,

berjenige, bcr ba« „Burg"*SRe*t, al« SRecbt unb

Sfti*t genieft, bem bie ©tabt ober ber ©taat eine

„Burg" ift, bet barin geborgen, geftfeüftt ift, ft*
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Die Armee-Reserve wird, insofern sie aus Infanterie

besteht, mcist aus Elite-Truppe», auf die man
sich vollkommen vcrlafscn kann, gebildet. WaS
Napolcon für cin Mittcl dcS SicgcS sich in seiner Garde
geschaffen, ist bekannt.

(Schluß folgt.)

Sie Lehre vom Krieg an der eidgenössischen

Hochschule.

Ueber die Absicht der BnndcSbehörde an der eidg.
Gewerbe-Hochschule (Polytechnikum) in Zürich die

Kriegswissenschaft lehren zu lassen, habe ich im Bund
Nr. 117 vom 28. April 1868 unter der Aufschrift
„Unsere Kriegsschulen" die Grundzüge mciner

Anschauung veröffentlicht.

Bevorworten muß man unbedingt die Einführung
der Lchre der Kriegskunst und Wissenschaft in cincm

für unS fruchtbaren Geiste an der höchsten bestehenden

eidg. Lehranstalt, doch die Art und Weise, wie
dieselbe beabsichtigt zu wcrdcn scheint, kann ich dem

Zweck nicht entsprechend finden, obwohl ich schc, daß

bci den gegenwärtig herrschenden Mcinungen das

(»ach meiner Anficht) Wahre kaum erhältlich sci»

wird.

Ob zwei Lehrstühle ein Uebergang zum Bcssern

oder zum Schlimmern, zur Selbständigkeit odcr zum
Aufgehen in die Anschauungen anderer Kriegsmächte
sein wird, das hängt freilich wieder von dem Geist

ab, womit dicsclbcn bcsctzt und beseelt werden.

Der Krieg ist die höchste Kraftsteigerung cines

Volks, also derjenige Zustand, in dem stch seine Ei-
genchümlichkeit am höchsten und schärfsten ausprägen
soll. Je vollendeter dieß geschieht, desto größer die

Kraft, desto sicherer der Sieg. — Dieß ist der Schlüssel

zu der bckcmntcn, von allcn Fachmännern anerkannten

Wahrheit, daß nur durch cigcnthünilichc, bishcr

unbekannte, häusig von dcn Gegnern mißachtete Mittel
der Sieg errungen wird. Dazu kommt dann noch

daS Ueberrnschende, den Feind Vcrwirrendc, daö jede

eigenthümliche Kriegführung mit sich bringt. — Die
Nothwendigkeit der Kraftsteigerung, also der möglichst

eigenthümlichen Kriegführung, steigert sich aber mit
der Kleinheit, der geringen Seclcnzahl cincs Volks.

Uebrigens ist fchon die Kleinheit eines Volkes häufig
Ursache solcher Eigcnthümlichkcit.

Gibt ein kleines Volk seine Eigenthümlichkeit

auf, ganz besondcrs in dem Gebiete seines Lebens,

wo sie für feine Fortdauer am Allernöthigstcn
ist, im Wchrwcscn, so gibt es unfchlbar auch sci»

Dasein auf; es muß nochwendigccwcise in dem

giößern S'aat aufgchen, von dem es am meisten

angenommen hat, von dem seine Eigenthümlichkeit

am meisten abgeschwächt worden ist, — Daher ginge»

wir 1793 in Frankrcich auf. Wir hattcn dort unfere

Kriegsschulen gesucht. — Daher mußte der Son-
derdund in die Eidgenossenschaft aufgehen. Er hatte

eine zu wenig eigenthümliche Kriegführung angewandt

(weil er seinem Ursprung n.rch zu wenig cigenthüm-
lichcs Leben, zu wcnig Neckt zum Dascin hattc).

Niemand mehr, als wir Eidgcnossc», von dcncn
die ganze kricgswisscnschaftlichc Welt anerkennt, daß
wir 200 Jahre lang gcrade durck die Eigenthümlichkeit

unserer Kricgführung, durch die ganze volle
freie, durch keine Künsteleien gebrochene Kraft ui<-

scrcs ganzen Volkes, durch unser völlig volksthüm-
liches Wchrwcscn sicgte», — von dcncn.auch hcute
die Eigenthümlichkeit unscrcr Staats- und einiger
Grundzügc unserer Wehr-Zustände von der ganze»
Welt anerkannt sind, haben zufolge dieser geschicht«

lichen Thatsachen, zufolge unscrcr Kleinheit, zufolge
deö Wachsthums aller uns umgebenden Kriegsmächte,

zufolge der obcn kurz »achgcwiesenen Wahrheit,

daß tn keincm Ding dic Eigenthümlichkeit nöthiger

ist, als im Wchrwcscn, Niemand, sage ich, has

mehr Grund — Pflicht — und thatsächlichen und
geschichtlichen Stoff, uns ein eigenthümliches, also

(weil bei unö das Volk, nicht Fürsten herrschen)

ein volkSthümlicheS Wchrwcscn zu schaffen, als wir
Eidgenossen,

Wie sehr ein schwaches Volk cincs eigenthümliche«
Wehrwesens bedarf, haben unter Andcrcm auch zur
Zeit von Preußens tiefster Schmach unter Napoleon
die Männcr erkannt, die es retteten: ein Scharnhorst
(damals als „unpraktisches Original", „gelehrter
Pedant" bespöttelt), ein Klausewitz, — vor Allem aber

ein Gncisenau (der „Poet" brulö«^) dessen

Leben ich gerade jetzt lese, worin ich die überraschendsten

und ermuthigendsten Dinge finde.
Aber was preußisch ist, ist eben, nur bci dcn Prcußen

eigenthümlich und kraftvoll, bci uns wird cs

schwächliche Nachäffcrci!
Es ist daher, — wenn wir wenigstens ein

selbständiges Volk der Eidgenossen im Kricg., wie im

Frieden bleiben wollen, unsere höchste Pflicht, Allcs

zu thun, nm uns wieder litte eigenthümliche
Kriegführung, ein cigcnthümlichcs Wehrwesen zu schaffen,

was wir seit bald 400 Jahren (llW) vergesse»

haben. — Deßhalb braucht sie Nichi'cine gesuchte,

erzwungene zu sein. Der Stoff dazü stildet sich

vielmehr ganz von felbst nnd ungcsucht im VoM scincr

alten und— sogar seiner neuesten Kriegführnng.
Je unerwarteter, je mehr aus dem Stegreif ein

menschliches Wesen, sci cs nun Än tinzctner Mensch

oder ein Gemcinroescn handelt, desto wahrschcinlichcr
wird sich darin scine ganze Eigenthümlichkeit Ungcsucht

und ungekünstclt zeigen. ^ Wann war dieß nun

zuletzt der Fall? Wann wurde in 24 Stunden aus
der tiefsten Ruhe ein nach langcr geheimcr Vvrbcrci-

tung erscheinender Feind blitzschnell nus dem Stegreif

geschlagen? „Am 3/4. Hcrbstmonat 1856". ^
Dies nur als ein Beispiel, wie ungesncht wir auf
unscrem cigcncn Boden die Banstcine zu unscrcm

Wcrk sindcn. ' ^
Ein Grundzug nnserer Wchrverfassung zu allcn Zci-

tcn nnd der, welcher sich am Nciüsten erhalten / ist

nun die Einheit dcs Bürgers (in seiner Urbedeutung,

derjenige, dcr das „Burg"-Recht, als Rcckt und

Pflicht genießt, dem die Stadt oder der Staat eine

„Burg" ist, der darin geborgen, geschützt ist, sich
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